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HAFECHABIS

Am letzten Samstag haben sich in
Brunnen die ehemaligen und am-
tierenden Gemeinderäte zu ihrer
jährlichen geselligen Zusammen-
kunft getroffen. Logisch, dass der
Wahlsonntag auch ein Thema bil-
dete. Dazu hat Organisator Willy
Hüsler den Begriff der politischen
Relativität näher erklärt. «Drei
Flaschen im Keller, das ist relativ
wenig, drei Flaschen im Gemeinde-
rat, das ist relativ viel.»

* * *

DieWahlerfolge vom Sonntag wur-
den natürlich gebührend gefeiert.
Der Einzug des Einsiedler Brau-
meisters und Kantonsrats Alois
Gmür in den Nationalrat natürlich
vor allem auch mit Gerstensaft. In-
zwischen geht im Klosterdorf
schon das Gerücht um, dass am
Frauenbrunnen auf dem Kloster-
platz nicht mehrWasser fliesst, son-
dern «Braugold».

* * *

Zum Auftakt des Kinderparla-
ments stellten die jeweils zweiVer-
treter aus jeder Gemeinde sich und
ihre Gemeinde kurz vor. Dabei galt
es, einen Gegenstand aus ihrem
Wohnort mitzunehmen. Mehrere
Kinder nahmen Seewasser mit, ab-
gefüllt in Petflaschen. Die zweiVer-
reter der Gemeinde Lachen stell-
ten sich passend zum Ortsnamen
stetig lachend vor und behaupte-
ten: «UnserWasser ist das saubers-
te.» Dann präsentierten sie ihr Ge-
meindewappen mit der gelben,
züngelnden Schlange und versich-
terten: «Die Schlange haben wir zu
Hause gelassen.»

Kleinparteien gaben Ausschlag
Nicht mit der Kraft der grossen
vier Parteien ist der Mandats-
wechsel bei den Schwyzer Na-
tionalratswahlen verursacht
worden, sondern die BDP, die
Grünen und die EVP waren die
Verursacher. Sie haben der
FDP und der SP zum Sitz ver-
holfen, den sie aus eigener
Kraft nicht erreicht hätten.

Von Josias Clavadetscher

Kanton. – Schon vor vier Jahren war
es die geschickte Strategie der SP mit
erstmaligen Listenverbindungen in
diesem Ausmass, welche ihr damals
die Sicherung des Nationalratssitzes
ermöglicht haben. Die Mobilisierung
aller eigenen Kräfte hätte aber trotz-
dem nicht gereicht, erst die Unterstüt-

zung durch die Grünen sicherte 2007
den SP-Sitz. Die EVP stand damals
auch im Rennen und erreichte 0,94
Prozent Wähleranteil, hat sich aber
mit keiner anderen Liste verbunden.
Ihr Ergebnis blieb damit wirkungslos.

Kleine Listen holten 8,4 Prozent
Dieses Mal sah das anders aus. Neben
den vier Stammparteien SVP, CVP,
FDP und SP beteiligten sich wieder
die Grünen,die EVP und neu die BDP
an den Nationalratswahlen. Die Grü-
nen sogar mit einer zweiten Liste
«Atomfrei». Die EVP holte mit 2097
Stimmen 1,11 Prozent Wähleranteil,
die Grünen mit 3797 Stimmen 2,0
Prozent, die BDP erreichte bei ihrer
ersten Wahlbeteiligung auf Anhieb
6533 Stimmen und 3,45 Prozent
Wähleranteil und die Grünen-Liste
«Atomfrei» mit 3466 Stimmen 1,83
Prozent. Zusammen holten diese

Kleinparteien 8,4 Prozent Wähleran-
teil, der auf die FDP und SP verteilt
wurde.Die SVP und die CVP sind leer
ausgegangen, weil sie beide ausser-
halb der eigenen Partei keine Koaliti-
on schmieden konnten.Auch die Ana-
lyse derWähleranteile zeigt nun deut-
lich, dass der FDP wie der SP die Lis-
tenverbindungen mit fremden Partei-
en zum Erfolg verholfen haben.

FDP immer vor der SP
Der SP wäre es auch mit ihren haus-
intern beeinflussbaren Listen von Ju-
so, «FrischerWind» und den Gewerk-
schaften nicht gelungen, Andy
Tschümperlins Sitz zu sichern. Die SP
hat imVerbund mit ihren eigenen Lis-
ten nur 15,66 Prozent Wähleranteil
erreicht und hätte so ihren Sitz an die
FDP verloren. Erst die Verbindungen
mit den drei parteiexternen Listen
(Grüne, Atomfrei, EVP) hat der SP

den Sitz gesichert, weil sie nun die
SVP überflügelt hat. Theoretisch hat
also nicht die FDP der SVP den Sitz
weggeschnappt, sondern die SP. Ihr
hätte sogar schon dieVerbindung mit
den Grünen gereicht, um noch vor der
SVP das Restmandat zu holen.

Mit den aus dem eigenen Parteige-
bäude lancierten Listen der FDP
(Jungfreisinnige, Unternehmer) hat
die FDP erst einen Wähleranteil von
17,4 Prozent erreicht. Das hätte aber
um etwa 0,56 Prozent Wähleranteil
nicht gereicht, um mit Petra Gössi die-
sen Sitz zu erobern. Die SVP hätte
trotz ihres Wählerverlustes von rund
7 Prozent sich immer noch dieses
Restmandat gesichert und könnte
jetzt neben Pirmin Schwander auch
Xaver Schuler nach Bern schicken.
Mit der BDP dagegen hat die FDP al-
les klar- und die SVP zum «Opfer von
Proporzpech» gemacht.
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Wie sehen die aufgeschlüsselten Wähleranteile der Schwyzer Nationalratswahlen 2011 aus: Die Säule «Stamm» zeigt den alleinigen Wähleranteil der jeweiligen
Stammpartei von CVP, SP, FDP und SVP; die Säule «Partei» zeigt den Wähleranteil im Verbund mit den von der jeweiligen Partei beeinflussbaren Listen; die Säule
«Verbindungen» zeigt den Wähleranteil aller eigenen und beeinflussbaren Listen zusammen mit den Listenverbindungen mit den Drittparteien BDP, EVP und
Grünen. Die CVP und die SVP hatten keine solchen Listenverbindungen. Grafik Urs Schelbert

Mit Wetterschmöcker fluchen lernen
Der neuesteWerbespot von
SchweizTourismus gibt zu re-
den.Wetterschmöcker Martin
Horat flucht darin, was das
Zeug hält. DieTouristiker sind
über den von Xavier Koller ge-
drehten Spot ziemlich geteilter
Meinung.

Von Josias Clavadetscher

Kanton. – Die jüngsten Werbespots
von Schweiz Tourismus stützen sich
auf die Originalität und auch Exotik
der Schweizer Bergler. Diese Serie
von bisher vier Spots zeigt Älpler, wie
sie einen Riesenstein für einen Bach-
übergang kilometerweit über das
Gebirge tragen, wie sie ihren Transis-
torradio von Rap auf Ländler um-
schalten, sobald sich Touristen nä-
hern, und wie sie mit dem Einachser
in der Stadt zum Dessous-Einkauf
und zum Casinoplausch fahren. All
diese Spots sind witzig und mit Schalk
gedreht. Der neueste jedoch teilt die
Meinungen.

Deftiger Schwyzer Dialekt
In diesem Spot, von Xavier Koller im
letzten Frühjahr auf dem Stoos ge-
dreht, zeigt den bekannten Schwyzer
Wetterpropheten Martin Horat in
seiner urwüchsigenArt, wie er auf ei-
nem Waldameisenhaufen sitzt und
anhand der Ameisen die Winterprog-
nose erklärt. Nur: Horat flucht das
ganze Wetter vom Himmel herunter.
«Verreckte Cheib» und «Stärne-
cheib» sind die deftigsten Ausdrücke.

Schreckt diese derbeWortwahlTouris-
ten nicht eher ab,als dass sie sofort Fe-
rien in der Schweiz – und im Kanton
Schwyz – buchen würden? Oder be-
steht das Risiko, dass Schwyz mit die-
sem Image belastet wird?

Werbespot sei «sehr speziell»
Die Reaktionen bei den Einheimi-
schen und Touristikern sind tatsäch-
lich geteilt. Monica Müller, Geschäfts-

leiterin von der kantonalen Touris-
musorganisation Schwyz Tourismus,
bezeichnete den Spot diplomatisch
als «sehr speziell». Carla Hecke von
Brunnen Tourismus bestätigte ebenso
vorsichtig, dass sie «nicht ganz begeis-
tert» sei, wie die Gegend und die
durchaus vorhandenen charmanten
Eigenheiten in diesem Spot von 63
Sekunden Dauer dargestellt werden.
Auch sei ihr der Inhalt nicht sehr

schlüssig, wenn Horat plötzlich von
holländischen und englischen Amei-
sen auf seinemArm rede.Ganz anders
sieht es Ivan Steiner von Morschach-
Stoos Tourismus. Der Spot sei sensa-
tionell, witzig und gut gemacht. Über
Werbung könne man bekanntlich im-
mer streiten.Wenn man hier aber kri-
tisiere, so sei dies die Nadel im Heu-
haufen gesucht. Steiner ist auch über-
zeugt, dass der Spot im Inland und im
nahen Ausland als exotisch empfun-
den und gut aufgenommen wird. Ho-
rat sei authentisch, und das Fluchen
wirke hier übertrieben, dass es nicht
mehr störe.

Wetterschmöcker heute ein Produkt
Auch Monica Müller weist darauf hin,
dass die Wetterschmöcker schon
längst zu einer Marke und einem ganz
speziellen Produkt geworden seien,
das international bekannt und positiv
besetzt sei. «Ein Aushängeschild, ein
Werbeträger», so Müller. Irgendwie
seien auch diese Bergler-Spots darum
alle schon Kult geworden.

Im Untertitel abgeschwächt
Und was ist mit dem Fluchen? Das
könnte stören, gibt Müller zu. Auch
sie habe oft Mühe mit dem rauen
Schwyzer Dialekt. Immerhin ist tröst-
lich, dass für den deutschen und den
englischsprachigen Markt die Fluche-
rei abgeschwächt worden ist.Aus dem
«verreckte Cheib» wurde «Donner-
wetter» und eine «Holy Cow», aus
dem «verreckt schönen Winter» ein
«verdammt schöner» oder «bloody
greatWinter».

Wetterschmöcker Martin Horat: Er spricht, wie ihm der Schnabel gewachsen ist,
mitsamt den derben Kraftwörtern.

Wahltag ist Zahltag –
auch für Frick

(Zu den Ständeratswahlen)

Es scheint, als habe die Schwyzer
CVP bei den Ständeratswahlen auf
das falsche Pferd gesetzt. Offenbar
liess sich die Parteileitung vom Ein-
siedler Notar überreden und stellte
ihn trotz grosser Bedenken der Basis
nochmals auf, anstatt ihn nach 20 Jah-
ren in Bern in den politischen Ruhe-
stand zu schicken. Die CVP verpasste
es in der Vergangenheit, neue, aus-
sichtsreiche Ständeratskandidaten
aufzubauen. Dazu kommt, dass man
möglicherweise wegen der Zwängerei
von Frick mit dem ehemaligen
Schwyzer Nationalrat RetoWehrli das
beste Pferd im Stall verloren hat.

Wenn Bruno Frick jetzt die internen
Heckenschützen als Grund für seine
Nichtwahl angibt, so liegt er eindeutig
falsch. Vielmehr müsste Frick die
Gründe nicht nur bei seiner Sessel-
kleberei, sondern vor allem bei sich
selber suchen. Noch hat die CVP
Schwyz eine letzte Chance, das Steu-
er herumzureissen und ihren Stände-
ratssitz zu verteidigen. Dies wird je-
doch nur mit einer neuen unver-
brauchten Kraft gelingen, und diese
brauchen wir Schwyzerinnen und
Schwyzer in Bern dringend.
Sepp Jakober, Küssnacht
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